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Baugebiete gegen Bevölkerungsschwund ?
Im letzen Jahr bei den ISEK-Beratungen zur städtebaulichen Entwicklung Margetshöchheims wurde noch betont, wie viele Leerstände und wie viele Baulücken  in bestehenden Baugebieten es gibt. Da es aber wohl schwierig ist, diese zu „mobilisieren“, sucht die CSU jetzt den bequemen Weg und will neue Baugebiete in die Landschaft hinein bauen. Zur Jahreswende in der Mainpost, im Heft der Jungen Union und demnächst im Gemeinderat werden diese Ideen ausgebreitet.

Zwar beschwört man den hohen Wohnwert in Margetshöchheim, der gerade durch den Streuobstgürtel um die Ortschaft und den direkten Zugang zur Natur erzeugt wird, aber jetzt möchte man an verschiedenen Stellen in die Natur hinein bauen. 
Dies wird mit dem sozialen Ziel „Bauen für junge Familien“ gerechtfertigt. Tatsächlich findet im Ort in den älteren Baugebieten schon laufend ein Generationenwechsel statt. Sicher ist es für junge Familien günstiger, ein Haus aus den sechziger oder siebziger Jahren zu renovieren als neu zu bauen. Und wenn die Junge Union Grundstücke am Hang mit unverbaubarem Blick über den Main preist, so werden solche Grundstücke sicher nicht zum Geldbeutel junger Familien passen. Oder will die Gemeinde umgekehrt die Grundstücksbesitzer mit Sozialtarifen abspeisen?
In Konkurrenz zu anderen Gemeinden will man mit neuen Baugebieten dem leichten Bevölkerungsschwund in Margetshöchheim entgegen wirken. Also je kleiner die Bevölkerung wird, desto mehr sollen wir die Landschaft zubauen? 
Um Zentren wie Würzburg gibt es noch ein gewisses Bevölkerungswachstum, weiter draußen gibt es jetzt schon reale Probleme, „gleichwertige Lebensverhältnisse“ aufrecht zu erhalten. 
Häuser in den Ortskernen stehen leer, Häuser in den großen Baugebieten der letzten Jahrzehnte verlieren an Wert. Will man das durch mehr Baugebiete in Stadtnähe noch verschärfen? Oder ist so ein Blick über den Tellerrand zu viel verlangt? 
Unsere Landschaftsfläche ist nicht vermehrbar, der Verbrauch an naturnahen Biotopen wie an landwirtschaftlicher Fläche sollte endlich  wenigstens gebremst werden. Durch neue Baugebiete sind im Hangbereich Flächen mit großem ökologischen Nutzen wie Trockenrasen, Streuobst und Hecken  direkt in Gefahr. Für Ausgleichsflächen, die gesetzlich vorgeschrieben sind, muss dann auf landwirtschaftliche Flächen in der eher kleinen Margetshöchheimer Flur zugegriffen werden. Daher wird sich der Bund Naturschutz Margetshöchheim den Plänen für neue Baugebiete entgegen stellen.
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